
tur, und an den bösen Zeruebog, den Urheber alles Uebels
in der Welt; unter beiden standen viele Untergötter. Einerder¬
selben hieß Rad eg asr und hatte in Rethra (vielleicht auf einer
Insel der See'u Zwischen Peene und Oder) einen Tempel, wo
das heilige Banner aufbewahrt wurde; hier brachte man mich die
Opfer nach erkämpftem Siege. — Schon frühe kannten und trie¬
ben die Wenden Ackerbau, Viehzucht und Fischerei; auch in der
Weberei waren sie geübt. Vineta ans der Insel Wollin war
ein Hanpthandelsplatz der Wenden, wo Bernstein und gewebte
Stoffe gegen andre Waaren eingetauscht wurden. In jeder Ge¬
meinde herrschte ein Oberhaupt, Pau genannt, über das ganze
Volk zuerst Priefterfürften, später Kriegsfürsten. Im Kriege brauch¬
ten sie Keulen, Pfeile, Schleudern und Streitäxte; Rüstungen
nahmen sie von den Deutschen an.

Schon frühe mögen die Wenden mit den Deutschen Fehden
und Kriege geführt haben; bis zu den Zeiten Karl's d. Gr. dran¬
gen sie immer weiter nach Westen vor. In seinem Kriege gegen
die Sachsen bediente sich Karl auch der Hülfe der Wenden; als
aber die Sachsen niedergeworfen waren, bezwang er auch die Wen¬
den und nöthigte sie zur Zahlung eines Tributs. Um die Gren¬
zen des Fraukeureiches zu schützen, setzte er Markgrafen ein und
errichtete Grenzfeftnngen wie Erfurt, Halle, Magdeburg und
Zelle (um 800).

5. Heinrich I.
a. Die Regierung Konrad's von Franken Unter der

Regierung des letzten Karolingers war das deutsche Reich iu seiner
Macht völlig gesunken, sein Ansehen war fast erloschen. Nach
außen war man nicht im Stande, den jährlichen Einfällen der
Magyaren mit Erfolg entgegenzutreten, so daß diese ihre Raub¬
züge bis an den Rhein ausdehnten; im Innern herrschte Uneinig¬
keit und stetes Streben nach Erweiterung der fürstlichen Macht
zum Nachtheile der königlichen Rechte, und nicht mit Unrecht hat
man auf die damalige Zeit den Spruch Salomo's angewandt:
„Wehe dem Lande, dessen König ein Kind ist." Der Widerstand
der Bischöfe gegen das Zerfallen Deutschlands in einzelne Län¬
der und die fortwährende Furcht vor den Magyaren waren die
Veranlassung, daß man zur Wahl eines neuen Königs schritt.
Diese fiel zunächst auf den mächtigsten unter den damaligen Für¬
sten, Otto den Erlauchten von Sachsen; dieser aber nahm


